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Jenser Literaturzeitnog 1875, Nr. 28,

Briefe von und an Gottfried Angust Birger.

Ein  Beitrag zor Literatn . e
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379] Eine eigene Sammlun

von Briefen Birger's
Wie der Verfasser in
Briefsammlung von ihm
man in der Vorrede nach-
er, welche in Birgers Wer-
en ,_begmne.n erst mit dem
L 1 eroffnet Strodtmann seine
. g schon mit dem 15. Nov. 1767. An jenem
:']?l-ge schrieb er selbst bercits aus Aschersleben an
3 ﬁ;zﬁsiﬁrgnufgcha% mﬁté] diesem ldsat Klotz aller-

ings Anderen Verhiltnisse erscheinen, als
desgen iibles Verhilltniss Jedoch steht er

: ks igs zu Lessing.
Ungeachtet aemer ]ehl_!?ﬂ'ﬂ! Bemihungen fir Birg
dessen Sittenverderber da. Trotz aller

bewunderung fiir Lessing scheint ‘aber auch Biir-
: ichen Verhalt-

war. bisher nicht vorhanden *),

¢ Lage kam, eime so starke
2 verdffentlichen, mége
lesen, Die Briefe an ]ﬁa
ken von Bohtz hereits ste
15, Jan. 1771. Dahi

!‘_GIP, vielleie t in Fﬂ]gﬁs&m;
Tigges 2 K.lotz, niemals Legging Perﬂ'ﬁ]]lle}l. nabe ge-

treten zu sein. Die Folge davon seheint ‘gewesen zu

Pa *] A'blmhan von den Briefen Biirger's an gewisse einzalue
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gein, dags der Einfluss Lessing's von Wolfenbuttel aus
auf die niedersiichsischen Dichter kein so allgemei-
ner wurde alg er doreh seine Preundsehaft mit Gleim,
Boie, Leygewitz u. 8. w. wohl hitte werden kénnen.
Ganz zn verkennen ist er ohnehin nieht, z. B. in dem
zaerst in Lessing's Kreise lebliafter ansgesprochenen
| Urtheile des Bundes iiber Wieland als Sittenverderber.
Neu ist es uns, wenn in Gleim's Brisfe an Birger
vom 25. April 1772 gcsa#. wird: ‘Lessing, heisst es,
wire sondirt, mit 2000 Thlr, Gehalt als Canzler nach
| Halle bernfen zu werden.' Unter den Briefen des Jah-
res 1773 sind die, in denen der Bund die Lenore kri-
tisirt, auf eine sohr dankenswerthe Art vermehrt.
Man sicht mit Yerwunderung aus dem hier in dieser
Beriehung gebotenen Nevem, dass selbat Cramer,
| der Verf., des Buches idber Klopstock, Birger viele
wesentliche Verbesserungen einzelner Verse geboten
hat. In seinem Briefe an Biirger vom 12. Sept. macht
| derselbe mit feingm Verstindnisse daranf anfmerksam,
dass dureh die Lenore der Ton in der lyrisehen Poe-
| sie der Deutschen ganz geiindert sei. Er paroditt im
Namen der alten Anakreontiker die Lenore und be-
klagt gar komisch, dass Birger
In Gellichansens Lande
Sich seines Amors abgethan
Zum nenen Musenhande.

Mit dem 18. October 1775 beginnen Goethe's Briefe
an Burger. Jener scheint es sich dem dentsehen
Volks- und Balladendichter gegeniber unbeschreiblich
wohl sein lassen zu wollen. Im 1. und 2. Briefe oif-
net er ihm mit wenigen vielsagenden, fast mystischen
Pingelstrichen sein ganzes Herz wunderbar weit. Spa-
ter erwies Goethe Birger wesentliche Gefilligheiten:
Doch das Eunde der Freundsehaft war desto trauviger.
— Unter allen, die Birger's Unglitel abzuwenden sueh-
ten. meinte es nichat Boie Goeekingk am treusten:
Er daehte vor allen Dingen daran, aus Biirger's Schrift-
stellerei fiir diesen einen grisseren Gewinn zu zichen.
Nach dew Briefe wom 16, Juni 1776 wollte er einen
Theil des Schlosses Griningen bei Halberstadt mit
| Biirger pachten. um von dort grosse literarische Un-
ternehmungen ausgehen zu lassen.  Wir besitzen
einen ausfihrlichen Prospeet zn einer Erziehungsan-

| stalt (man sehe dariber auch die vorliegende Brief-
! sammlung HI 8, 109), welehe Boie in Griningen %]'ﬁ]’l—
den: wollie. In dem Briefe an Beie vom 15, Sept.

1776 urtheilt Birger viel zu ginstig idiber Goeckingk
als Dichter. — Wenn Birger's Haltung in diesen Brie-
fen nicht immer als durchans edel erscheint, so zeigt
doch sein Brief wom 25. April 1777 ihn in einer gei-
| stigen Evvegung der besten Art,  Er meldet darin den

Tod seines Schwiegervaters. weleher eine zahlreiche
unversorgte Familie hinterlisst. Birger winscht das
Amt seines Schwiegeryaters, das er freilich nieht er-
halt, — 1 8.832 Z. 7 muss es in Goeckingk's Briefe
vom 14, Dee. 1778 Stickey statt Rockey heissen.
Stiekey ist ein Ort in der Gegend von Nordhausen. —
Nach dem Tode des Schwiegervaters nehmen Birger's
Verlegenheiten zu. Das Verhilltniss zu dem Bueh-
handler Dieterich in Gittingen wird immer enger.
| Schon Dieterich’s Brief vom 6. August 1781 zeigt, wie
| dieser Mann, welcher sich im Musenalmanach Theo-
| dorich der Grosse nennen liess, mit seinen Hanswurst-
. streichen ganz die geeignete Persanlichkeit War, um
die Abrechnungen zwischen Schriftsteller und Buch-
hindler wvielleicht fir immer zu uwmgehen und den
Autor mit Prisenten und Vorsehiissen abzufinden. Die-
sen Zustinden suchten sich Klopstock und Andere zeit-
weise doreh den Versuch .des Selbstverlages zu ent-
zichen. Birger begniigte sich kliglieh mit einem
Mittelwege, indem er Suobseribenten sammelte wie
Andere auch thaten. Mit Recht hielt ihm sein Be-
nehmen Biirger (jedenfalls siner won den Autoren,
durch welehe damals schon ein bedeutenderer buch-
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hiindlerischer Verkelr erzielt wurde) spiterhin vor.
— Seit dem Jahre 175809 und hauptsdchlich in diesem
selbat tritt Biarger in allerlei nene Verbindungen ein.
Er besucht Sehiitz in Jena, macht einen wonnigen
Ritt von da nach Welssenfels und sueht dort und in
Leipzig nach einer drittén Frauw. In Leipzig scheint
er es sogar auf eine verheirathete Fran abgesehen zn
haben, dic sich wohl erst schieiden lassen sollte. Seine
Behwester Friedervike Milluer in Weissenfels arbeitete
dem entgegen, was ihe trotz ihrer sonstigen Rohheit
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zur Bhie gereicht. Naeh ihren Briefen waren mehrere |

Weissenfelser Damen vollkommen zu Birgers Verfii-
gung, Allein dureh die nnseligen Bezichungen zu Elise
Haln, dem Schwabenmédehen, wurden

gtidtischen Weissenfelser Verhiltnisse abgebmchen. |

Die Schwester in Weissenfels (oder vielmehr in Langen-
dorf, welches a.l'ie;'din?‘s
fels entfernt liegt) schrieh ihm nun die erstaunlich

nur 1/, Stunde von Weissen- |

derben Worte: ‘Aber sage mir, willst du alter abge- |

lebter Krepel denn wirklich und im Eiust den aben-
theuerlichen Ritterzug nach Stuttgart beginnen? Junge,
Junge, das Madehen wird diel fenstern, mein Alter
|ihy Mann. der Vater des Diehters Millner] sagt, sie
stellt sich rarere Sachen unter dem grossen Bifrger]
vor.
keit Lisst sich wirklich noeh bey ihm halten, kurz sie
wird besch — — mit dir: aber nun, wenn du es our
niclit aneh mit ibr wirst! da wire es weniger zu ver-
ebien, denn du hast ja die 40er Jahrve nun erreicht!’
6. Marz 1790.)

Lisst dieser Brief schon nichts Gutes erwarten,
so steigern sich die Befirchtungen, je niher wir Bir-
gers dritte Frau, Elise geborene Hahn aus Stuttgart,
kennen lernen. Nach ihremn Wochenbette schreibt sie
den 12. October 1791 an die eigene Mutter, dass sie
sich seit demselben wesentlich versehonert habe. Vom
3. Februar 1792 ist dann Birgers Brief an die Schwie-

Da er ihy Gedicht las, sagt er: die Frommig- |

| Urtheile Sehillers iiher

ermutter dativt, weleher den Hauptinhalt des scan- |

aligen Buches ‘Bugers Ehestandsgeschichte’ pebildet
hat. Herausgeber desselben war Carl Reinhard.

wird in Bitrgers Briefe an ihre Mutter ein ‘verschwende-

Elise |

visches, ilippiges, henchleriaches, verbuhltes und ehe- |

brecherisches” Weib genannt, IV 8. 195—204 werden
dann die Actenstiicke der Eheschoiﬂtm§ Biirgers vom
Februar und Mirz 1792 abgedruckt. In dem Endur-

‘theile der Gerichtsdeputation der Universitit, publiciet |

o wir, zum Theil nur nach wenigen Anhaltspunkten, schon
iese klein- | 5

gers noch beibringen  diiefte

am 31, Mirz 1792 wird Burger ausdrieklich fir den
‘unschuldigen Theil' erklirt. Damit ist die Birger-
frage, so weil sie jetzt schwebt, geldst: denn o8
handelte sich in ihr bloss darum, ob Birgers dritte
Frau dureh Untreue die Ehe gebrochen habe oder:
nieht. Neuerdings war dies, weil das Buech von Rein-
hard natarlich nur von Wenigen gelesen war, in Ab-
rede gestelll worden. Ddie Publication der Gerichts-
acten findet in dem vorliegenden Buche zum erstenmale
statt, Sie ist demnach das Wichtigste in demaelhen.

Im ganzen genommen besteht sein Werth ehen
darin, dass es im weitesten Unfange bestitigh, was

von Biivger gewusst haben. Und von dem schon Ge-
wussten wieder ist eben die Hauptsache die mit den
gittinger Geriehtsacten wohl vereinbare Ansicht, dass:
auch Burger selbst in sittlicher Hingicht nicht hoch
stand und dass Schiller ihmmiegenﬁbﬁr namentlich i
dem HRecht hatte, was er n dem Grundsatze, dass
der Recensent nur iiber die Worte aber nicht iiber dig
Sitten des Autors urtheilen soll, bei Birgers Lebzei-
ten wenigstens, gar nicht hitte andeuten dirfen. Ob
Strodtmanns Biographie von Biirger, die gewiss man-
chea, z. B. Birgers Verdienste als Uehersetzer, von
einem neuen, uns als seinen #lteren Biographen noeh
versagt gewesenen Gesichtspunkte aus wird betrac
ten komnen, sich auch noech mit dem moralischen
Biirger wird in Uehereint-
stimmung halten kinnen oder wollen, steht dahin. |
aber glanben wir vermuthen zu dirfen, dass das Neu
was Strodtmann vielleieht in seiner Biographie B
anch das % eil i
Biirger als Menschen nicht 'verimasem wird. Der Fieis
den der uns vorliegende Briefwechsel besonders au
durch das vurzﬁ%iche Register zeigt, iat ein unges |
withulicher. Der Unterzeichnete erlaubt sich diese A=
zeige mit der Bemerkung zu schliessen, dass nach
miindlicher Mittheilung des verstorbenen Geheimeraths
Abeken sich éusserst charakteristische Briefe Biif-:
, an denen sich Friedrich Willelm IV. ergetat
aben soll, im Besitze der Familie von Wurmb b
finden. Meiner Vermuthnng naeh sind sie in den
den des friheren Polizeipriisidenten won Berlin, Moge
Strodtmann, der Biograph Heine's, sich auch davol
noch Einsicht verschaffen!

Berlin. Heinrieh Prohle.

(teschlossen am 1. Juni 1875,

‘i“;axntwurtliuher Hedacteur: Anton Eleue?;:._ Jena!
Jena: Verlag von Hermann Dufft. — Druck von Friedrich Mauke.

Seite 3von 3

Bild: 430

UrMeL_


http://www.urmel-dl.de/

	Deckblatt
	2. Jahrgang - 1875
	Nummer 23
	Briefe von und an Gottfried August Bürger : ein Beitrag zur Literaturgeschichte seiner Zeit ; aus dem Nachlasse Bürger's und anderen, meist handschriftlichen Quellen / hrsg. von Adolf Strodtmann. - Berlin : Paetel, 1874. - Bd. 1 - 4
	Bibliographie [23/1875]





